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Was Hanschen nicht lernt...
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VORWORT

liebe leserin, lieber Leser!

Im Frithjahr veranstaltete das ,Forum Mag. Rupert Aschauer, Diszese Linz
Katholische Erwachsenenbildung” in Wien

ein beachtetes Symposion zum Thema ,Ver-

netzung der Seniorlnnenbildung®. Auch die

ARGE Altenpastoral war daran beteiligt. Die

Referate von Andreas Kruse (Heidelberg), Beatrix Aver, M.Ed., Erzdidzese Wien
Franz Kolland (Wien), Cornelia Kricheldorff
(Freiburg), die Workshops und die engagiert
gefiihrten Diskussionen sind in guter Erinne-
rung! Fir uns ist dies der Anlass, das Thema
Bildung und Lernen aufzugreifen. Stimmt das
altbekannte Sprichwort, das auch dieser Aus-
gabe unserer Zeitung den Titel gegeben hat,
fiir unsere Zeit noch: ,Was Hinschen nicht
lernt... Der Hauptartikel geht auf den Wan- Christine Flatz, Di6zese Feldkirch
del in der Altersbildung ein, umreifit die Viel-
falt des Themas und verweist auf zahlreiche
Ankniipfungspunkte fiir Thre Praxis. Gehen
Sie doch auf sein Anliegen, das auch das
Anliegen des Symposions gewesen ist, ein! Ver-
suchen Sie alters- und gruppeniibergreifende
Veranstaltungen und kooperieren Sie dazu
mit anderen Gruppen: in der Pfarre, mit dem
Bildungswerk oder der 6ffentlichen Bibliothek Mag.? Judith Hhndorf, Didzese Gurk-Klagenfurt
Ihrer Gemeinde! Auch Heime, Tageszentren
und andere Einrichtungen der Altenarbeit
sind hier Partner! - Im Laufe dieses Jahres gab
es in unserer Arbeitsgemeinschaft Altenpa-
storal einige personelle Verinderungen. Wir
informieren dariiber und nehmen diese Ver-
dnderungen auch zum Anlass, tiber die Titig-
keiten der ARGE sowie iiber den ,Verein zur
Férderung der ARGE Altenpastoral® genauer MMag.¢ Eva Maria Wallisch, Erzdidzese Salzburg
zu berichten. In guter Verbindung zu bleiben

hoffen

Mag. Nikolaus Faiman, Diézese Eisenstadt

MMag.° Elisabeth Fritzl, Diézese Graz-Seckau

Peter Moser, Didzese St. Pélten
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Was Héinschen nicht
lernt...

..lernt Hans allemal?

Sie haben recht: eigentlich endet das Sprichwort doch
Jlernt Hans nimmermehr

Was haben Sie in Threm Leben nicht schon alles
gelernt! Vom Babyalter an: essen, sprechen, gehen,
wie viele Jahre sind Sie in der Schule gesessen, haben
fir Ausbildungen gelernt, den Fiihrerschein gemacht,
neue technische Gerite bedienen gelernt, sich mit dem
bargeldlosen Zahlungsverkehr, Computer- und Inter-
netnutzung angefreundet? Sie sehen schon, lernen
hért nicht mit dem Schulabschluss auf, es begleitet
jeden von uns lebenslang. Wie schaut das jetzt aus mit
dem Hans, der nimmermehr lernt?

Hans lernt immer noch, er lernt anders als Hinschen.
Die Lernbedingungen ilterer Menschen sind anders
als die von jiingeren. Altere Menschen wollen und
konnen lernen. Sie lernen selbstbestimmter, schopfen
aus einer grofleren Erfahrung als junge Menschen.
Altere Menschen haben auch das Privileg, das lernen

zu kdénnen, was sie wollen.

Miteinander lernen

Verschiedene Formen des Lernens

Die Literatur unterscheidet zwischen formalem, non-
formalem und informellem Lernen:

®  formales Lernen: zielgerichtet, festgelegte Cur-
ricula, zumeist in anerkannten Bildungseinrich-
tungen, offiziell anerkannter Abschluss

®  non-formales Lernen: zielgerichtet, zumeist in
Kursen, Seminaren efc., keine allgemein aner-
kannte Zertifizierung

®  informelles Lernen: kann nichtintentional sein, im
Alltag (Arbeitsplatz, Freizeit etc.), zumeist keine
Zertifizierung  (http://erwachsenenbildung.at/
themen/lebenslanges_lernen/was_ist_ll/lern-
formen.php)

Lebenslanges Lernen soll den Senioren die moglichst
lange Teilhabe in der Gesellschaft erméglichen. Dazu
sind alle drei vorhergenannten Formen relevant.
Besondere Aufmerksamkeit wird dem informellen
Lernen geschenkt. Beim Hobby, beim Gesprich in
der Familie, im Alltag wird ,en passant® Problemen
nachgegangen, nach Losungen gesucht, Neues auf-
genommen und verarbeitet. Das geschieht teilweise

bewusst, teilweise unbewusst.
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Bildung fiir das Alrer

»Als Ergebnis dieses Lernprozesses kann es zu einer
Verdichtung des Erfahrungswissens kommen, das
sowohl zu einem Mehr an Kompetenz als auch zu
einer Verhaltensinderung bzw. einer Erweiterung der
Verhaltensmoglichkeiten fithren kann.“ (Kolland,
Endbericht: Lernbediirfnisse und Lernarrangements
ilterer Menschen, 2007)

Die Soziologin Sylvia Kade verweist in ihrem Buch
»Altern und Bildung® auf vier Beziige des Lernens im
Lebenslauf:

Bildung im Alter — fisr mich
Bildung fir das Alter — fir uns
Bildung mit Alteren — mit anderen
Umgang mit Alteren — fir andere

,Fast immer setzt das Lernen im Alter mit einem
bilanzierenden Riickblick ein, von dem die Vergan-
genheit rekonstruiert, die Gegenwart gestaltet und die
Zukunft im Alter entworfen werden kann.“ (Kade, S.
129) Soren Kierkegaard sagt: ,Man kann das Leben
nur riickwirts verstehen, aber man muss es nach vorne
leben!“ Der Blick auf die eigene Lebensgeschichte,
der Riickblick auf die Biographie hilft die Frage zu
beantworten, wer bin ich, wie bin ich zu der Person
geworden, die ich heute bin? Das Wissen um die
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eigene Identitit hilft die Gegenwart zu verstehen, sich
selber mit den Ecken und Kanten anzunehmen. So ist
Bildung ,fiir mich® erst einmal im Biographiebezug
zu verstehen. Auch ,wie“ man im Alter lernt, ist aus
der eigenen biographischen Disposition zu verstehen.
Um die eigenen Interessen oder Hobbies weiterzu-
entwickeln, nimmt man es eher in Kauf, den sonst
vielleicht ungeliebten Computer zu bedienen und zu

iberlisten.

Bildung fiir das Alter (,fiir uns®) bezieht sich auf
den Lebensphasenbezug. Senioren und Seniorinnen
lernen gerne unter sich — vor allem wenn man an
formales und non-formales Lernen denkt. Kurse in
Volkshochschulen, Bildungshiusern, LIMA oder
SELBA Kurse versuchen, altersgemif§ Kompetenzen
zu vermitteln. Wichtig ist dabei natiirlich der gemein-
same Austausch, das gesellschaftliche Zusammensein.
Diese Phase des Lernens betrifft meist Senioren und
Seniorinnen im 3. Lebensalter. Die nachberufliche
Phase ist fiir viele Menschen recht lang, sie erstreckt
sich oft tiber 20 oder mehr Jahre. Die ,gewonnenen
Jahre® wollen genutzt werden. Viele nehmen daher das
Angebot der Bildungshiuser, Volkshochschulen oder
privater Anbieter gern an, um sich weiterzubilden. Die
Themen fiir Seniorenbildung sind vielfiltig, sie reichen
vom Angebot neue Sprachen zu lernen, neue Medien
kennenzulernen iiber Kochkurse, Literaturrunden bis
zu Informationen iiber Krankheiten. Sie vermitteln
neue Kompetenzen, erweitern den Horizont und o6ff-

nen neue Entwicklungsmaglichkeiten.

Unter Bildung mit Alteren versteht Sylvia Kade das
altersgemischte Lernen. Generationeniibergreifend
wird vielfach gelernt. An den Universititen finden sich
viele dltere Menschen die gemeinsam mit jungen Stu-
dierenden ihren Wissendurst stillen. Viele Seminare
der verschiedenen Bildungstriger richten sich nicht
ausschliefSlich an iltere Menschen. Altersgemischte
Bildungsangebote eroffnen dann die Maglichkeit
wirklich auch intergenerationell zu lernen, das heifdt
das Generationenverhiltnis wird selbst zum Thema.
,Damit von einem Dialog zwischen den Genrationen
gesprochen werden kann, muss mehr hinzukommen
als die Altersdifferenz der Beteiligten: Erst wenn die
Ungleichzeitigkeit der Erfahrung, wenn die Generati-
onendifferenz selbst zum Thema werden, dann kann

daraus intergenerationelles Lernen entstehen. (Kade



S. 194) Das bedeutet nicht, dass die Altersdifferenz
immer bewusst zum Thema gemacht wird, sondern
dass sie implizit mitschwingt und mitgedacht wird.
Als Beispiel sei hier auf Lesepatenschaften fiir Volks-
schulen oder Zeitzeugen- und Erzihlcafe-Projekte
hingewiesen. Und — ist Oma nicht die Expertin bei
Liebeskummer?

Letztlich kann der Umgang mit Alteren selbst zum
Lernobjekt werden. Denken Sie nur an die Ausbil-
dungen in den Gesundheits- und Pflegeberufen, an
freiwilliges Engagement jiingerer und ilterer Men-
schen in der Seniorenbildung oder in Pflegeheimen.
Und natiirlich zdhlt hier das Erfahrungswissen dazu,
das iltere Menschen Jiingeren vermitteln. Die Erfah-
rung dlterer Arbeitnehmer kann fiir die jlingeren
Kollegen ein reicher Schatz sein, aus dem sie immer
wieder schopfen konnen, auch wenn ihre EDV Kennt-
nisse weit hoher sind. Der iltere Kollege verfiigt dafiir
aber tiber das Wissen des sozialen Gefiiges in einer
Firma, iiber Netzwerke und Kontakte nach auflen.
Seine Routine ermdglicht ihm Handlungen zu auto-
matisieren und den Uberblick zu bewahren. Natiirlich
besteht hier die Gefahr, dass das eigene Geltungs- und
Machtstreben grofer ist als das Bediirfnis, dem ande-

ren sein Wissen weiterzugeben.

Welche Lernfelder findet man in den Bildungsange-
boten fiir dltere Menschen?

In Anlehnung an Sylvia Kade (vgl Kade, S64fF) lassen
sich vier grofle Lernfelder im Alter unterscheiden:
Alltag, Biographie, Produktivitit und Kreativitit.

Das Themenfeld Alltag ist in vielen Bildungseinrich-
tungen stark vertreten — in den diversen Bildungsan-
zeigern findet man Angebote zur Gesundheitspflege,
Fremdsprachenunterricht, ~ Fortbildungen  iiber
Ernihrung, Sport- und Bewegungsveranstaltungen.
Hier geht es vor allem darum, den Alltag fiir iltere
Menschen so lange wie moglich selbststindig zu
gestalten, eigene Bewiltigungsstrategien fiir Kompe-

tenzverluste zu finden.

Das Lernfeld Biographie zielt vor allem darauf ab, die

Foto: Contrastwerkstatt Fotolia

eigene Lebensgeschichte zu thematisieren, Verinde-

rungen, Krisen und Briiche anzunehmen. Selbster-
fahrungsgruppen, biographische Schreibwerkstitten,
Erzihlcafe sind methodische Anregungen dazu.

In der Zeit des familiiren und beruflichen Einsatzes
gab es fiir viele Menschen oft wenige Moglichkeiten,
ihrer Kreativitit Ausdruck zu verleihen. Sei es die
Seniorentanzgruppe, der Malkurs auf Mallorca
(davon kann man z.B. unter www.seniorenblogger.de
lesen), die Handarbeitsrunde in der Pfarre, das Erler-
nen eines neuen Musikinstrumentes — der Kreativitit
sind hier keine Grenzen gesetzt.

Das letzte Lernfeld, von dem die Soziologin spricht,
ist das der Produktivitit. Ankniipfen an berufliches
Wissen, Weitergabe von neu erworbenem Wissen in
Form von freiwilligem Engagement ist fiir viele Seni-
orinnen und Senioren eine sinnerfiillende Titigkeit
geworden. Ausgebildete Leihomas und -opas unter-
stiitzen Familien, Gritzeleltern erfiillen eine Brii-
ckenfunktion zwischen Haushalten in schwierigen
Wohnsituationen und professionellen Ansprechstel-
len und Angeboten, Freiwillige engagieren sich in
Vereinen. In vielen Feuerwehren wird tiberlegt, dltere
Kameraden wieder aus dem Ruhestand in den aktiven
Dienst zu holen. Im Sinne des Diversititsgedankens
kann auf die Kompetenzen ilterer Arbeitnehmer
heute auch nicht verzichtet werden.
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Kreativ im Alter

Ich mochte hier noch ein fiinftes Lernfeld einfiihren:
Religion

Da die religiose Frage eine allgemein menschliche
Frage ist, kann es eine Altersbildung ohne religiose
Dimension nicht geben. Auch die religiose Bildung
darf nicht in den Kinderschuhen stecken bleiben.
Das Leben bringt immer wieder Erfahrungen und
Herausforderungen mit sich, mit denen auch das
religiose Leben Schritt halten muss. So wie sich das
kindliche Gottesbild immer weiterentwickelt und in
dieser Entwicklung auch religionspidagogisch beglei-
tet wird, ist auch in der zweiten Lebenshilfte an eine
pastoralgeragogische Unterstiitzung zu denken. Die
grofSen Fragen des Lebens — Kardinal Kénig hat sie
so treffend in den beiden Fragen: ,Woher komme ich?
Wohin gehe ich? zusammengefasst — lassen sich nicht
so einfach beantworten. Sie erfordern ein lebenslanges
Suchen, neugierig Sein, Lernen. Die Wiener theolo-
gischen Kurse bieten einen Kursreihe zum Thema:
,Lebenswege. Spiritualitit 50+“ an. Religiése Bil-
dungsangebote konnen sowohl kirchennahe als auch
kirchenferne Personen als Adressaten haben. Religiose
Bildung im Alter kann notwendiges Wissen vermit-
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teln, um kritische Fragen zu beantworten und die Zei-
chen der Zeit zu verstehen. Genauso kann sie Hilfe zur
Vergangenheitsbewiltigung und Verséhnung mit der
eigenen Lebensgeschichte im Sinne des Biographiebe-
zugs des Lernens sein. Sie kann Hilfestellung bei der
Entdeckung von sinnvollen, anregenden und berei-
chernden Beschiftigungen mit dem eigenen Glauben
und dem Leben der Kirche geben. Sie kann eine Hilfe
dazu sein, den Enkelkindern christliche Traditionen
weiterzugeben und sich mit der jungen Generation
auf einen spannenden Glaubensweg einzulassen.
Freiwilliges Engagement in der Pfarre, bei karitativen
Einrichtungen kann gefordert und unterstiitzt wer-
den. Die Seelsorge fiir und mit dlteren Menschen darf
den reichen Schatz des Wissens der Senioren nicht
leichtfertig als selbstverstindlich betrachten. Sie hat
die Aufgabe ihn sichtbar zu machen.

Zu Beginn dieses Artikels haben wir uns gefragt, ob das
Lernen bei Hinschen enden muss. Die Erginzung des
Sprichwortes widerspricht der Alltagserfahrung und
auch der wissenschaftlichen Diskussion. Lernen ist
eine lebenslange, lebensbegleitende Aufgabe fiir jeden
von uns, die uns immer wieder herausfordert, begeis-
tert, Grenzen aufzeigt und zugleich ins Weite fiihrt.

WJeder der aufhort zu lernen, ist alt, mag er zwanzig oder
achtzig Jabre ziblen. Jeder, der weiterlernt, ist jung, mag
er zwanzig oder achtzig Jahre alt sein.“ (Henry Ford)

Literatur:

Kade, Sylvia (2007): Altern und Bildung. Einen
Einfiihrung. Bielefeld: Bertelsmann Verlag

Kolland, Franz (2007): Endbericht — Lernbediirfnisse
und Lernarrangements von ilteren Menschen

www.erwachsenbildung.at

Beatrix Auer, M. Ed., Fachbereichsleiterin

Seniorenpastoral der Erzdiozese Wien

Wenn Sie Interesse an einem wissenschaftlichen Artikel
zu diesem Thema von Frau Prof. Cornelia Kricheldorff
haben, wenden Sie sich bitte an IThre Diézesanreferen-
tin oder Thren Didzesanreferenten.



Die ARGE
Altenpastoral

Was sich dahinter verbirgt

Wachsen ein Leben lang

Zweimal im Jahr flattert Post fiir Sie ins Haus: ,,Wach-
sen ein Leben lang. Magazin fiir Ehrenamtliche und
Hauptamtliche in der Seniorenpastoral der 6sterrei-
chischen Didzesen und der Didzese Bozen-Brixen® ist
wieder eingetroffen. Herausgeber: ARGE Altenpasto-
ral. Sie als Mitarbeiterin, Mitarbeiter der Seniorenpa-
storal irgendwo in Osterreich halten dann wieder ein
Heft mit zwanzig Druckseiten in den Hinden, das
Sie dariiber informiert, was sich in der Altenpastoral
so tut: Themen, Trends, Entwicklungen, Informatio-
nen, Praxis. Das Magazin, das heuer immerhin im 9.
Jahr erscheint, wird mit einer Auflage von tiber 4000
Exemplaren verschickt. Mit ihm hilt die ARGE Kon-
takt zu allen, die in Pfarren, Heimen oder anderen
Orten und Institutionen der Altenpastoral titig sind.

ARGE - Treffen

Ja, wer verbirgt sich nun in dieser ARGE? Hat diese
auch ein Gesicht? Auf Seite zwei von ,Wachsen ein
Leben lang® schauen Thnen gleich mehrere Gesichter
entgegen. Es sind die Verantwortlichen der Altenpa-
storal der Osterreichischen Dibdzesen, die sich schon
vor vielen Jahren zu einer Arbeitsgemeinschaft
zusammengeschlossen haben. Gemeinsam geht eben
manches besser, macht Vieles mehr Sinn, konnen auch
groflere Projekte entstehen. Dies erfordert Planung.
Mindestens zweimal im Jahr - im Friihjahr und im
Herbst - trifft sich die ARGE - die Ditzesanreferenten
und ihre Mitarbeiter - zu einer ein-, zwei- oder auch
dreitigigen Besprechung. In schoner Regelmifligkeit
stchen hier auf der Tagesordnung: Berichte und
allgemeiner Austausch der Didzesen, Festlegen der
Themen und der Aufgabenverteilung fiir die nich-
sten Ausgaben der Zeitung, Planung der Studien-
wochen Altenpastoral und - je nach Aktualitit und

Aus den Diszesen

Dringlichkeit - weitere TOPS wie z. B. Symposion,
Forderverein, oder auch ein ARGE-interner Studien-
tag zu einem aktuellen Thema.

Studienwochen Altenpastoral

Zahlreiche Bezieherinnen und Bezieher von ,Wachsen
ein Leben lang® haben eine oder mehrere oder auch
alle der von der ARGE im Bildungszentrum St. Bene-
dikt in Seitenstetten veranstalteten Studienwochen
absolviert. Sie sind gedacht als ein Angebot fiir alle,
die sich in der Altenpastoral qualifizieren méchten,
in einigen Di6zesen sind sie auch die Voraussetzung
fiir eine Anstellung vor allem im Bereich der Pflege-
heimseelsorge. Ein Zyklus von 6 Wochen, der auf vier
Jahre aufgeteilt ist, greift - unter der Leitung bekann-
ter Fachleute - praxisrelevant Themen auf wie z. B.:
Altenpastoral in der postmodernen Welt, die Pfarr-
gemeinde - lebensfordernde Umgebung im Alter?,
Seelsorgliche Begleitung von ,,dementen® Menschen,
Ethische und rechtliche Fragen im Kontext Aleer. ..

Martin Brait

Foto:

Studienwoche November 2012
Symposion

In Abstinden von etwa drei Jahren, zuletzt im Jahr
2012, veranstaltet die ARGE ein 6sterreichweit aus-
geschriebenes Symposion. ,Zwischen Altersdemenz
und Jugendwahn® und ,Kostbares Alter” waren die
Themen der beiden letzten. Die Besucherinnen und
Besucher schitzen - wie aus den Feedback-Bégen
hervorgeht - neben den anregenden Referaten und
Workshops die praxisnahe Gestaltung dieser Tage
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und auch die Maglichkeit, sich mit Kolleginnen und
Kollegen aus gaz Osterreich austauschen zu konnen.

Ein weiteres Symposion wird derzeit fiir das Jahr 2016
vorbereitet. Merken Sie bereits jetzt vor:

9. Mirz 2016 14.00 Uhr bis 11. Mirz 2016
12.00 Uhr im Hippolyt-Haus St. Polten. Thema:
,Die Halbzeit
Sinn  und  Spiritualitit

zweite entscheidet. - Identitit,

ab der Lebensmitte.”
Wir erwarten dazu neben zahlreichen Besucherinnen
und Besuchern wieder interessante und kompetente
Referentinnen und Referenten.

Themen ins Gespréach bringen

Anliegen der ARGE ist auch, Themen aus dem
Seniorenbereich ins Gesprich zu bringen, die in der
allgemeinen Diskussion wenig beachtet werden. So ist
z. B. zum Symposion 2012 eine Broschiire erschienen:
»Altern quergedacht - Prophetinnen und Propheten
heute. Eine Einladung zur Diskussion iiber Stel-
lenwert und Sinn des hohen Alters.“ Die Einladung
wurde wie aus Medienberichten und Riickmeldungen
hervorgeht, auch auf8erhalb Osterreichs aufgegriffen.

8 WACHSEN - ein Leben lang 2/2014

Symposion 2012

Forderverein

Ein Tagesordnungspunkt der ARGE-Treffen war tiber
lingere Zeit ,,Griindung Forderverein® Seit etwa einem
Jahr gibt es diesen TOP nicht mehr. Im Oktober 2013
wurde der ,Verein zur Férderung der Arbeitsgemein-
schaft Altenpastoral der katholischen Di6zesen Oster-
reichs und der Diézese Bozen Brixen“ gegriindet. Er ist
entstanden um Raum und Maglichkeit zu geben, die
ARGE Altenpastoral in ihren vielfiltigen Aufgaben
zu unterstiitzen: ideell, durch eine wie auch immer
gestaltete Mitarbeit, durch finanzielle Zuwendungen,
durch die Moglichkeit, Forderungen der 6ffentlichen
Hand in Anspruch nehmen zu kénnen. Wenn Sie,
liebe Mitarbeiterin, lieber Mitarbeiter, liebe Leserin,
liecber Leser, eine Idee haben oder Méglichkeiten
sehen, etwas zu tun, dann wenden Sie sich an Thre
Didzesanreferentin oder Thren Didzesanreferenten.

ARGE

Altenpastoral

>> Forssetzung auf Seite 13
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1970 2003

Liebe Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in der Diozese Eisenstadt!

Pars pro toto

Apostolischer  Protonotar  Kanonikus ~ Professor Mag. Josef Ritistever:  100.  Geburtstag  am
2592014 ,Da hat der Herr, dein Goft, dich auf dem ganzen Weg, den ihr gewandert seid,
getragen, wie ein Vater seinen Sohn tragt, bis ihr an diesen Ort kamt” Deuteronomium 1,31b
Das Volk Gottes wird in der Bibel oft mit einem Einzelnamen benannt. Gott sieht das Kollektiv des
Volkes sozusagen als sein geliebtes Kind. Umgekehrt kann ein einzelner Mensch fir eine ganze

Generation, eine gesamte Nation beispielhaft etwas verkdérpern und zum Ausdruck bringen.
Es darf wohl mit Fug und Recht behauptet werden, dass es so eine exemplarische Person in der Di6-
zese Eisenstadt gibt — eine Person, welche die Diézesangeschichte sowohl erlebt, als auch mitgepragt
hat. Und sogar seinerseits ,gelesen” und dokumentiert hat wie kaum ein anderer: Die Seniorenpa-
storal, der sich der Mensch und Priester Josef Rittstever — neben vielfaltigen Aufgaben und Amtern
— verbunden weif3, dankt und gratuliert auf das Herzlichste!

Nikolaus Faiman
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D«‘,é}me Elsenstadt

Aus der ARGE
Altenpastoral

Neue Leitung der ARGE
Eva-Maria Wallisch

Geboren in Bad Ischl und aufgewachsen in Bayern,
kam ich 1985 zum Theologiestudium nach Salzburg.
Meine erste berufliche Beheimatung fand ich nach
der Studienzeit als Krankenhausseelsorgerin am LKH
Salzburg. Stark geprigt hat mich in diesen Jahren die
Klinische Seelsorgeausbildung, eine intensive Zeit im
Institut fiir KSA in Heidelberg. In diese Zeit fillt auch
meine Heirat mit Christian und im Jahr 2000 die Ge-
burt unseres Sohnes Clemens.

Nach einer Zusatzausbildung als Organisationsent-
wicklerin und Gemeindeberaterin startete ich 2004
als Referentin fiir Altenpastoral der Erzdiozese Salz-
burg. Die Auseinandersetzung mit der Thematik ,,Al-
tern; Umbriiche und neue Fragestellungen, die sich
durch die demografische Entwicklung ergeben; das
Bemithen um pastorale Sichtweisen und Antworten
auf Fragen des Alter-Werdens; Themenschwerpunkte
wie Seelsorge mit ,dementen“ Menschen oder neue
Wohnformen im Alter lassen mich seither nicht mehr
los. Die Altenpastoral ist ein spannender und sich stets
wandelnder Fachbereich, der mich immer wieder neu
begeistert.

Ganz wichtig ist mir die gute und intensive Zusam-
menarbeit auf Osterreich-Ebene geworden, in der
ARGE Altenpastoral. Wir sind eine Arbeitsgemein-
schaft, die nicht nur Vieles gemeinsam ,auf die Bei-
ne stellt (wie die Studienwochen Altenpastoral, die
gemeinsame Zeitung ,Wachsen ein Leben lang®, die
Symposien Altenpastoral...), wir sind auch eine Grup-
pe, in der die menschliche Chemie einfach stimmt.
Deshalb freue ich mich, als neue Vorsitzende gemein-
sam mit meinem Kollegen etwas mehr fiir diese Ar-

beitsgemeinschaft beitragen zu kénnen.
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Eva-Maria Wallisch Rupert Aschauer
Mein Name ist Rupert Aschauer. Geboren (1958) und
aufgewachsen bin ich in Mauthausen. Von 1973 —
1976 erlernte ich am elterlichen Betrieb den Beruf des
Landwirtes, den ich 1980 mit der Meisterpriifung ab-
schloss.

Nach meinem Theologiestudium (1988-1995) in Linz
und Miinchen wurde ich 1996 am AKH Linz als
Krankenhausseelsorger und im Altenheim Mauthau-
sen als Altenheimseelsorger angestellt.

1993 heiratete ich meine Frau Editha, und seither
wohnen wir mit unseren vier Kindern in Katsdorf.

Die klinische Seelsorgeausbildung konnte ich 1997
in Salzburg absolvieren. 1999 wechselte ich von der
Krankenhausseelsorge zu meiner derzeitigen Anstel-
lung als Fachreferent fiir Altenpastoral.

Das Hauptaugenmerk meiner Referententitigkeit
liegt in der Qualitdtsentwicklung der haupt- und eh-
renamtlichen Altenheimseelsorger/innen in der Dio-
zese Linz. Aber auch fiir die pfarrliche Altenpastoral
bin ich zustindig. Mit % meiner Anstellung bin ich
Pastoralassistent im Seniorium Mauthausen.

Als eine unserer Hauptaufgaben in der ARGE Alten-
pastoral sehe ich die nationale und internationale Ver-

netzung im Bereich der Altenpastoral.

Ich freue mich auf die mir anvertraute Aufgabe als
neuer Vorsitzender gemeinsam mit meiner Salzburger

Kollegin Eva-Maria.



Karl Langer verabschiedet sich

»Mehr als 58.800 Hundertjihrige in Japan.“ So lau-
tet dieser Tage eine Schlagzeile in den internationa-
len Medien. Das Thema hat es sogar in die ZIB um
19.30 Uhr geschafft. Dort wurde berichtet, dass die
Zahl der Hundertjihrigen auch in Osterreich im Stei-
gen begriffen ist. Von 644 Personen im Jahr 2002
auf 1314 im Jahr 2014. Unter den Hundertjihrigen
haben die Frauen die absolute Mehrheit. So kommen
auf 1149 Frauen nur 222 Minner die hundert Jah-
re und ilter sind. Der ilteste Mann in Osterreich ist
106 Jahre alt. Die ilteste Frau ist 109 Jahre alt. Wenn
man nun noch in Betracht zieht, dass in den 1950iger
Jahren nur 5 Hundertjihrige in Osterreich gelebt ha-
ben, wird deutlich wie sehr sich unsere ,Welt“ gewan-

delt hat.

Dankbar darf ich auf 14 Jahre Leitung des Fachbe-
reiches Seniorenpastoral in der Erzdiézese Wien und
auf gut zehn Jahre Vorsitz in der ARGE Altenpastoral
der 6sterreichischen Didzesen und der Didzese Bozen-
Brixen zuriickblicken. Mit 1. August 2014 habe ich in
der Emmaus Gemeinschaft/St. Pélten die Geschifts-
fihrung fiir Personal-, Wertemanagement und Of
fentlichkeitsarbeit iibernommen. Der Abschied vom
Thema ,,Alter und noch mehr der Abschied von den
hoch engagierten und kompetenten Kolleglnnen in
den Di6zesen ist mir nicht leicht gefallen.

In den vergangenen zehn Jahren konnte einiges ,,ge-
sit“ werden. Exemplarisch seien erwihnt: Die Zeitung
~Wachsen ein Leben lang®, dessen 18. Ausgabe sie nun
in Hinden halten, wurde ins Leben gerufen. Im Bil-
dungszentrum St. Benedikt in Seitenstetten konnten
Studienwochen zum Thema Altenpastoral etabliert
werden. Seit 2003 finden regelmifig Ssterreichweite
Symposien zum Thema Alter statt. Daneben gab und
gibt es vielfiltige kleine Projekte rund um das The-
ma Alter.

Ich hoffe, es konnte in den vergangenen Jahren ein
wertvoller Beitrag zur Gestaltung des demografischen
Wandels in unserer Gesellschaft und in unserer Kir-
che geleistet werden. Ich hoffe, es konnte ein Beitrag
geleistet werden gegen die Aufsplitterung des Alters:
In das von vielen heifd ersehnte dritte Lebensalter, das
gemeinhin als ,spite Freiheit® erlebt wird und auf der

Foto: privat

anderen Seite in das von vielen gefiirchtete vierte Le-
bensalter, das oft von einem Mangel an Freiheit und
Selbstbestimmung gekennzeichnet scheint.

Das Thema Alter hat fiir mich in den vergangenen
Jahren nichts an Faszination eingebiifft. Und es wird
auch in Zukunft nichts an Faszination einbiifSen.
Denn es gibt keinen individuellen und keinen gesell-
schaftlichen Bereich, der durch den demografischen
Wandel vor nicht geringen Herausforderungen steht.
Wo werden wir im Alter wohnen? Mit wem werden
wir im Alter leben? Welche finanziellen und kérper-
lichen Ressourcen werden uns im Alter zur Verfiigung
stehen? Und nicht zuletzt: Welchen Sinn, welche Spu-
ren Gottes diirfen wir in einem langen Leben entde-
cken?

Diakon Mag. Karl Langer

Karl Langer
Emmaus-Gemeinschaft St. Polten

Wir bedanken uns bei Karl Langer fiir die gute
Zusammenarbeit und wiinschen ihm alles Gute fiir
seine neue Aufgabe bei der Enmausgemeinschaft in
St. Pélten.

Als seine Nachfolgerin diirfen wir Frau Beatrix Auer
als neue Leiterin des Fachbereiches Seniorenpastoral
in Wien sehr herzlich willkommen heiB3en.

Das Team des Fachbereichs

Seniorenpastoral - Erzdiozese Wien

und die gesamte ARGE Altenpastoral
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Dibyese Esenatadt
Ankiindigung

Lehrgang Biografiearbeit 2015

Das Forum Katholischer Erwachsenenbildung bietet
in Kooperation mit dem Burgenléndischen Volksbil-
dungswerk einen Lehrgang fiir Biografiearbeit an.

Es werden zwei Lehrgangsgruppen angeboten — an
folgenden Orten:

@ EISENSTADT: Haus der Erwachsenenbildung,
Joseph-Haydn-Gasse 11, 7000 Eisenstadt

@ OBERWART: Regionalstelle Siid des Bgld. Volks-
bildungswerkes, Schulgasse 17, 7400 Oberwart

Folgende Termine sind geplant:

Modul 1 - Einfihrung und Kommunikationstheorien

Eisenstadt: Freitag, 23.1.2015, 16.00-20.30 Uhr
Oberwart: Samstag, 24.1.2015, 14.00-18.30 Uhr

Modul 2 - Kommunikation, praktische Gespréichsfih-
rung / Konfliktmanagement

Eisenstadt:  Freitag, 20.2.2015, 16.00-20.30 Uhr
Oberwart: Samstag, 21.2.2015, 14.00-18.30 Uhr

Modul 3 - Individuelle Biografie in der grofleren
Gemeinschaft

Eisenstadt: Freitag, 20.3.2015, 16.00-20.30 Uhr
Oberwart: Samstag, 21.3.2015, 14.00-18.30 Uhr

Bei diesem Termin wird auch die zu verfassende
Hausarbeit erldutert werden.

Modul 4 - Selbsterfahrungswochenende

Eisenstadt: Freitag, 17.4. und Samstag, 18.4.2015
Oberwart: Freitag, 174. und Samstag, 18.4.2015
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Modul 5 - ,Werkzeugkoffer” — Methodenset fiir die
Praxis / Brauchtum, Dorfkultur, Volkskunde — Erzahl-

gut

Eisenstadt:  Freitag, 8.5.2015, 16.00-20.30 Uhr
Oberwart: Samstag, 9.5.2015, 14.00-18.30 Uhr

Wahrend der Sommerpause ist eine Hausarbeit zu
verfassen!

Modul 6 - Présentation der Hausarbeit / Methoden,
um Veranstaltungen abzuschlieBen

Eisenstadt: Freitag, 18.92015, 16.00-20.30 Uhr
Oberwart: Samstag, 19.9.2015, 14.00-18.30 Uhr

Modul 7 — Aufirag und Sendung / Zertifikatsverlei-
hung

Beide Gruppen gemeinsam in  Eisenstadt!
Eisenstadt : Freitag, 16.10.2015, 14.00-20.00 Uhr

Nahere Informationen bei Mag. Nikolaus Faiman.

Haus St. Martin in Eisenstadt

Das didzesane Pflegeheim in Tréigerschaft der Cari-
tas wurde neu errichtet und ist bereits in Betrieb.
Die feierliche Segnung ist am 9.11. geplant. Das alte
Gebdude aus dem Jahr 1974 wurde abgerissen.



erald Gossmann

Foro: Ge

>> Fortsetzung von Seite 8

Aus der Diozese
Linz

Senior/inn/en-Wallfahrt

Am 24. 9. 2014 fand zum 40. Mal die Senior/inn/en-
Wallfahrt auf den Péstlingberg statt. Den Jubildiums-
Wallfahrtsgottesdienst in der Basilika zelebrierte der
Altbischof von Linz, Maximilian Aichern.

City-Senior/inn/en Treft

Der City Senior/inn/en Treff 6ffnete am 17.9. um
14.30 Uhr seine diesjihrigen Pforten. Zu Gast war der
Oma-Dienst des Kath. Familienverbandes, vertreten
durch Elisabeth Asanger und Darinka Ribic.

Ausbildungslehrgang (ABL)

Der 6kumenische Ausbildungslehrgang fiir ehrenamt-
liche Krankenhaus- und Altenheimseelsorge begann
am 27.9. im evangelischen Bildungshaus ,Waldhei-
mat”. Die Ausbildung besteht aus 7 Modulen und
dauert bis Mai 2015. Es nehmen 12 Personen daran
teil.

Partnerdiozese Budweis
Im April 2015 sind die Altenheimseelsorger/innen von

:E. ‘L;“_aé\:?_ : ._
e

Apostolischer Protonotar Kanonikus Professor Mag. Josef Rittsteuer

0O zu einem Workshop ,,Altenheimseelsorge in der
Dibzese Linz" in der Universitit Budweis/Siidbdhmen
eingeladen.

Rupert Aschauer

Aus der Diozese
Eisenstadt

Apostolischer Protonotar Kanonikus Professor Mag,.
Josef Rittsteuer: 100. Geburtstag am 25.9.2014

Der emeretierte Domkapitular und Kirchenhistoriker,
zum Priester geweiht im Jahre 1939, ist seit vielen Jah-
ren in der Pflegeheimseelsorge in Eisenstadt engagiert.
Seine Lebensspanne umfasst nicht nur die Schreck-
nisse zweier Weltkriege, sondern auch das Entstehen
des Bundeslandes Burgenland 1921 und die Errich-
tung der Didzese Eisenstadt 1960. Diese hat er als ein
lebendiger Stein der Kirche selbst mitaufgebaut.

Gott, der Herr der Zeit, vergelte ihm reichlich, dass
er seine Gaben und Talenten fiir das Reich Gottes
eingesetzt hat!

Nikolaus Faiman
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Aus den Diszesen

Aus der Erzdiozese
Salzburg

Abschied und Neustarts
in der Seelsorge der
Seniorenwohnhéuser Salzburg

Dr. Peter Wanko, langjihriger Heimseelsorger und
Leiter der Seelsorgestelle Hellbrunn und Nonntal
hat sich im Sommer 2014 von seinen Aufgaben im
Bereich der Seniorenheim-Seelsorge verabschiedet
und wird sich ab Herbst 2014 neuen priesterlichen
Aufgaben in der Erzdiézese zuwenden. Wir werden
ihn als geschitzten Kollegen sehr vermissen und
wiinschen ihm viel Freude, Gesundheit und Gottes
reichen Segen fiir den neuen Lebensabschnitt.
Neu als hauptamtliche Seelsorger/innen zu je 20
Stunden begriiflen wir Margit Kiederer (ab Septem-
ber 2014 im Seniorenwohnhaus Nonntal) und Mag,
Peter Ebner (ab Dezember 2014 im Seniorenwohn-
haus Hellbrunn). Mag.* Eva-Maria Wallisch wird ab
September mit fiinf Wochenstunden die Seelsorge im
SWH Hellbrunn (Haus Freisaal) erginzen, zusitzlich
zu ihrer Titigkeit als Referentin fiir Altenpastoral.

Eva-Maria Wallisch

Aus der Erzdiozese
Wien

Wenn Pfarrer dlter werden....
. sind sie (,auch®) in dieser Phase des Lebens in

einer besonderen Situation und das in mehrfacher
Hinsicht.

@ Ihr durchschnittliches Pensionseintrittsalter liegt in
einem Zeitraum, in dem andere Menschen schon
rund 10 Jahre in Pension sind.

¢ Sie gehen in ihrer Funktion als Pfarrer in Pension,
nicht aber als Priester, die Gnade der Weihe ist
ja eine lebenslange.
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¢ Sie sind - wahrscheinlich das erste Mal seit
langer Zeit — selbst dafir verantwortlich, wo sie
leben. Die Pfarre ist nur zu Amtszeiten fir die
Wohnméglichkeit ihres Seelsorgers zusténdig.

Priester ab 55 der Erzdiézese Wien wurden von Kar-
dinal Christoph Schénborn zu einem Studientag zum
Thema , Kultur des Alterwerdens® eingeladen, um sich
mit ihrem eigenen Alterwerden auseinanderzusetzen.
Die Leiterin des Fachbereichs Seniorenpastoral, die
Leiterin der Priesterbegleitung in der Erzdiozese Wien,
ein Jurist und eine geistliche Schwester begleiteten die
Pfarrer bei der Auseinandersetzung mit diesem sen-
siblen Thema. Besonders wichtig war die rechtzeitige
Auseinandersetzung mit der Frage des Wohnortes in
der Pension. Wiinsche, Hoffnungen und auch Angste
wurden zur Sprache gebracht.

Beatrix Auer

Aus der Diozese
Innshruck

Segensfeier mit Jubelpaaren
Die Diézese Innsbruck wird 50

Jahre alt. Auch Jubelpaare feiern
mit
Am 20. September feierte die Di6zese Innsbruck ihr
50-jahriges Bestehen. Im Vorfeld sagte Bischof Man-
fred Scheuer bei einer Pressekonferenz: ,,Das Fest soll
die Buntheit des Lebens zum Ausdruck bringen und
deutlich machen, dass das Leben ein Geschenk ist.”
So erlebten die Teilnehmenden auch das bunte Fest-
programm, das Tausende Menschen in die Innenstadt
von Innsbruck lockte.

Auch fiir Menschen in lingerdauernden Beziehungen
gab es einen Segensgottesdienst. Die Jubelpaare waren
eingeladen, sich an ihre gemeinsame Lebenszeit zu
erinnern und dafiir einander und Gott zu danken und
sich gegenseitig das Eheversprechen zu erneuern. Fiir
viele war das ein beriihrender Augenblick, der sie fiir
ihren weiteren gemeinsamen Weg gestirkt und mit
Vertrauen erfiillt hat.

Rudolf Wiesmann



+Was Hcinschen
nicht lernt...”

Was soll aus diesem Kind
werden? - Anregung zu einer
Gesprachsrunde Gber Schule und
Erziehung

Vorbereiten

Gestaltete Mitte aus Utensilien zum fritheren Schul-
alltag:  Federschachtel, Schreibfeder, Schiefertafel,
Schreibheft, Rechenschieber, Lineal, Schultasche,
Apfel und Jausenbrot, Fotos von einer Schule und von
Schiilerinnen und Schiilern der 1930er Jahre. Kopien
von Liedern und Texten fiir alle.

Hinfihrung

Die Gegenstinde, die hier in der Mitte aufgebaut
sind, haben Sie sicher auch einmal verwendet. Sie
verraten, worum es bei unserer Gesprichsrunde heut
geht: Um Schule, Erzichung und Elternhaus. Schauen
wir sie zunichst einmal genauer an! Wie lange ist es
her, dass Sie zur Schule gegangen sind? Sind Sie gerne
in die Schule gegangen? Wenn nicht, was hat Sie
daran gestort oder gehindert? In welche Schule sind
sie gegangen? Worauf wurde sowohl in der Schule als
auch bei Erziechungsfragen besonderer Wert gelegt?

Bibelstelle

Um Eltern, Schule und Erziehung geht es auch in
einer bekannten Stelle aus dem Lukasevangelium: Lk
2, 41-52

Information zur Bibelstelle

In diese Geschichte kénnen sich Eltern gut einfiihlen.
Das bisher behiitete Kind geht erstmals seinen eige-
nen Weg. Jesus ist verschwunden, die Eltern machen

Foto: Hanns Sauter

Fitn die Praris
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sich Sorgen, als sie ihn finden, stellen sie ihn zur Rede
und erhalten eine Antwort, die ihnen gar nicht gefillt.
Die Eltern Jesu gingen jedes Jahr zum Paschafest
nach Jerusalem. Selbstverstindlich geht der vor dem
Gesetz erwachsene Jesus - mit dem 13. Lebensjahr
gilt ein jiidischer Bub als erwachsen - mit. Die Stelle
lisst eine Entfremdung zwischen Jesus und seinen
Eltern spiiren: ,, Kind, wie konntest du uns das antun?
Dein Vater und ich haben dich voll Angst gesucht.”
Sie zeigt aber auch, dass es damals selbstverstindlich
war, Kindern eine Schulbildung zukommen zu lassen.
Dass Jesus lesen und schreiben konnte, geht auch aus
anderen Stellen des Evangeliums hervor. Kommen
wir nach diesem Ausflug in die Bibel aber wieder
zuriick in unseren Alltag von Schule und Erziehung!

Impulsfragen zum Gespréch
¢ Wie schaute Ihr Schulalltag aus?

€ Worin sehen Sie die groBten Unterschiede lhrer
Schulzeit und der Schulzeit von heute?
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Fiin die Praris

Haben es Kinder heute in der Schule leichter?

Im Judentum waren Schule und Lernen wichtig.
Schon zur biblischen Zeit gab es ein gut organisiertes
Unterrichtswesen, unterrichtet wurde in Riumen, die
den Synagogen angegliedert waren. In der jiidischen
Diaspora garantierte das Schulwesen den Fortbestand
der jidischen Kultur. Das christliche Schulwesen
basiert auf dem jiidischen. Wichtigste Lehrinhalte
waren Lesen und Schreiben und - wir wiirden heute
sagen - der Religionsunterricht. Schule und Unterricht
waren auch bei uns bis in die Neuzeit weitgehend eine
Aufgabe von Kléstern und Kirchen (Pfarren). Wie es
dann weiterging, haben wir eben zusammen erar-
beitet: die Schulformen differenzierten sich aus, der
Unterricht wandelte sich, auch die Inhalte des Unter-
richtes. Grofle Unterschiede bestanden zwischen Stadt
und Land. Schule und Erziehung waren oft identisch,
der Lehrer, die Lehrerin Respektspersonen wie auch
die Eltern; im Gegensatz zum autoritiren Unterrichts-

stil von frither herrscht heute ein partnerschaftlicher.

Kennt jemand ein Gedicht oder ein Lied tiber ,,Schule®
und trigt es uns vor?

Wenn wir die Mitte unseres Kreises mit

Gegenstinden des heutigen Schulalltags
gestalten wollten - welche miissten das sein?

Weitere Anregungen

Was Hanschen nicht lernt, lernt Hans nimmer-
mehr! (Sprichwort)

Nicht for die Schule, fur das Leben lernen wirl
(Sprichwort)

Also lautet ein Beschluss, dass der Mensch was
lernen muss! (Wilhelm Busch)
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Mit einer Kindheit voller Liebe kann man ein
halbes Leben hindurch die kalte Welt aushalten.
(Jean Paul)

Zwei Dinge sollen Kinder von ihren Eltern
bekommen: Wurzeln und Fligel. (Goethe)

Wann ist ein Mensch ein ,gebildeter” Mensch?

Ein Schulmuseum besuchen

Ein Schulgebdude, eine Universitét, ein Bildungs-
haus besichtigen

Sich iber die Angebote der értlichen Volkshoch-
schule/des Bildungswerkes informieren

Eine Stadtbibliothek/Stiftsbibliothek/Landesbi-
bliothek/Pfarrbiicherei erkunden

Ich habe nach der Pensionierung mit einem
Studium/einer Ausbildung zu ....... , einem Kurs
for....... begonnen.

Mein Hobby ist ....... Mir macht es Spaf3 und es
hat Sinn, weil .......

Ich mdchte heute noch einmal zur Schule gehen/
nicht mehr zur Schule gehen miissen - warum?

Lesepatin zu sein macht mir Spaf3, weil .......

Meine Enkel besuchen die ... Schule,
studieren ...... Wie hat sich die Bildungslandschaft
im Vergleich zu meiner Zeit vercéindert?

Was sagen mir PISA-Studie, Erasmus-Programm,
Schileraustausch,  nachberufliche  Bildung,
lebenslanges Lernen, Nachhaltigkeit im  Bil-
dungsbereich?



Auer

Atrix
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Reisen ist wie Leben

,Reisen ist wie Leben - wie Leben Reisen ist“ hat ein-
mal hintergriindig der Dichter Jean Paul (1763-1825)
gesagt. Besteht unter den Senioren - gleich welchen
Alters - deshalb ein so grofles und ungebrochenes
Interesse an Reisen, weil sie ihr Leben immer stirker
als Reise verstehen? Oder, weil sie durch eine Reise
grundlegende Bediirfnisse erfiillt sehen wie: etwas ken-
nen lernen, Erfahrungen sammeln, sich Weiterbilden,
etwas erleben, mit Menschen zusammenkommen, ein
Tapetenwechsel, ein gemeinsames Ziel verfolgen, Erin-
nerungen aufarbeiten? Diesen Bediirfnissen kommt
ein vielfiltiges Angebot entgegen, wobei jede Reise
ihren eigenen Wert hat: Freizeitgestaltung oder Wis-
senserweiterung, Begegnung oder Erholung. Immer
damit verbunden ist ein Bildungswert! Reisen sind
auch aber ein Weg, tiefgreifende personliche Erlebnisse
oder Lebenseinschnitte zu bearbeiten: das Alleine-
leben miissen nach dem Tod des Partners, Kontakte
kniipfen nach einem Umzug, zu einer neuen Rolle fin-
den nach dem Ende der Berufstitigkeit. Hier erhalten
die bereits angesprochenen Aspekte einer Reise noch
jene der Lebenshilfe. Reiseangebote sprechen zudem

Fitn die Pravis

Schulklasse aus dem Jahr 1948 mit Paul Horbiger

auch Interessenten an, die nicht zum Stammpublikum
einer Gruppe, einer Pfarre oder Seniorenvereinigung
gehoren, sondern andere, die mitfahren mochten
weil ihnen das Programm zusagt oder weil sie “mit-
gebracht® werden. Unter Senioren zihlt eine Reise
auch zu den Maoglichkeiten Lebensgeschichte aufzu-
arbeiten. Oft war es durch personliche oder politische
Gegebenheiten lange Jahre nicht méglich, die alte
Heimat zu besuchen, an wichtigen Orten von frither
zu verweilen, von etwas Abschied zu nehmen, Spuren
zu verfolgen. Nun ist Zeit und Gelegenheit dazu!

Manche Seniorengruppen gestalten ihre Ausflige
bewusst so, dass sie das gegenseitige Kennenlernen
und den Zusammenhalt der Gruppe fordern. Eine
Moglichkeit ist, Ziele auszuwihlen, die Herkunfts-
bzw. Heimatorte von Mitfahrenden sind, wobei diese
dann die Fithrung durch den Ort ibernehmen. Beim
Besichtigungsrundgang stehen dann weniger die
allgemein bekannten Sehenswiirdigkeiten im Vor-
dergrund, sondern die Stationen, die fiir das Leben
des Fiithrenden wichtig sind und die er gerne den
anderen zeigen mochte: das Elternhaus, die Schule,
Ausbildungsstitten, beliebte Treffpunkte, die Kirche
der Erstkommunionfeier, regelmiflig gegangene
Wege... Ein so gestalteter Ausflug ist nicht nur ein
Freizeitangebot, sondern fordert den Selbstwert,

ist eine Auseinandersetzung mit der Vergangen—
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Fiin die Praris

heit, dient dem gegenseitigen Kennenlernen und
Verstehen, hilft, Lebensgeschichte zu reflektieren
und Zukunftsperspektiven zu entwickeln.

Ein Ausflug, eine Fahrt muss vorbereitet werden. Soll
sie zur nachhaltigen Bildungsarbeit werden, gehort
dazu auch eine gute Nachbereitung. Neben einem
allgemeinen Feedback soll das frohe Wiedersehen
oder das Austauschen von Erinnerungen nicht zu kurz
kommen. Oft geniigen ein paar einfache Mittel, dies
interessant und anregend zu gestalten. Bereits mit der
Einladung wird die Bitte verbunden, jeder moge tiber
ein Erlebnis oder eine Sehenswiirdigkeit berichten,
die ihm besonders viel gegeben hat. Damit kénnen
sowohl Verdoppelungen vermieden als auch eine Dis-
kussion angeregt werden. Zudem muss der Riickblick
nicht in der tiblichen Erzihlform geschehen. Er kann
spannender sein, wenn zunichst etwas beschrieben
wird und dann alle aufgefordert sind, zu raten, worum
es sich handelt. Auch ein Reiseandenken oder ein
Mitbringsel ist ein guter Einstieg in eine solche Erin-
nerungsrunde. Zum Essen und Trinken gibt es noch

Spezialititen, die man fiir diesen Anlass mitgebracht

hat.

Eine CD-Aufnahme versetzt zuriick in das gemeinsam
besuchte Orgelkonzert oder die erlebte Volkstanz-
Darbietung. Eine unter einem bestimmten Aspekt

zusammengestellte PowerPoint  bereitet mogliche
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kiinftige Themen fiir die weiteren Zusammentreffen
des Seniorenkreises vor oder eine Filmsequenz erin-
nert an einen Augenblick der Fahrt, der fir alle ein
Hohepunkt war.

Hanns Sauter

Ich hebe meine Augen auf
zu den Bergen:
Wobher kommt mir Hilfe?
Meine Hilfe kommt vom Herrn,
der Himmel und Erde gemacht hat.
Exr liisst deinen FufS nicht wanken; er, der dich be-
hiitet, schlummert nicht. Der Herr ist dein Hiiter,
der Herr gibt dir die Schatten; er steht dir zur Sei-
te. Bei Tag wird dir die Sonne nicht schaden noch
der Mond in der Nacht
Der Herr behiite dich
vor allem Bosen,
er behiite dein Leben.
Der Herr bebhiite dich,
wenn du fortgehst
und wiederkommist,
von nun an bis in Ewigkeit.

Psalm 121

Foto: Jiirgen Filchle Fotolia



Ute Elisabeth Mordhorst:
Und immer stark sein. Die Geschichten

unserer Mitter.
Freiburg (Herder) 2014

Die Frauen, die zwischen den Kriegen geboren sind, haben
Wiederaufbauarbeit geleistet. Trotzdem stehen sie in den
Geschichtsbiichern héchstens in der zweiten Reihe. lhre Erin-
nerungen sprechen von Uberlebenswillen, Erfindungsreichtum,
Durchhaltevermdgen, Lebenskunst, Selbstbestimmung, Zéhig-
keit, dem Glauben an den Sieg des Guten. Die Autorin hat hier
das Leben ihrer Mutter in kleine, berihrende Geschichten ein-
gefangen. Sie lenkt damit den Blick auf zahllose andere Frauen
derselben Generation und wiirdigt sie als ,starke Frauen” in
einer Welt, die damals ganz selbstverstéindlich von Ménnern
dominiert wurde. Ein Buch, das auf liebenswiirdige Art Erzéh-
lungen und Erinnerungen bestitigt oder wieder abruft und als
solches wertvoll ist fir alle Formen von Erinnerungsarbeit und

Biografiearbeit.

Bistum Wiirzburg (Hg.):
Die Feier des Sterbesegens.
Wirzburg (Echter-Verlag) 2014

Zum festen Bestand der Krankenhaus- und Altenheimseel-
sorge gehdren die Feiern der Krankenkommunion, der
Krankensalbung und der Wegzehrung. Nicht immer aber
ist es mdglich oder angebracht, diese durchzufihren. Der
JSterbesegen” tritt hier als ergéinzendes Angebot dazu. Er ist
vor allem da sinnvoll und hilfreich, wo die Feier der Sakra-
mente nicht gewinscht oder sinnvoll ist, er kann dkumenisch
gefeiert werden und bedarf nicht der Mitwirkung eines
Priesters oder Diakons. Die Handreichung, die von Seelsor-
gerinnen und Seelsorgern im Bistum Wiirzburg erarbeitet
wurde, bietet ein Grundmodell an, das ergénzt ist um sieben
Modelle fir besondere Situationen nach langer Krankheit,
eines an Demenz erkrankten Menschen, bei unerwartetem
Tod und Suizid. Ein Gewinn fiir die pastorale Begleitung von

Sterbenden und Angehérigen!

Martina Jung (Hg.):

Gottesdienste im Seniorenheim. Vorla-
gen und Gestaltungselemente fiir Wort-
Gottes-Feiern.

Freiburg (Herder) 2014

Das Themenheft 2014 der Reihe ,|deenwerkstatt Gottes-
dienste” bietet einen Querschnitt an Modellen fir Wort-
Gottes-Feiern an, die sich fir den Gebrauch im Senioren-
heim und in Pfarren eignen. Sie orientieren sich in bewdhrter
Weise am Ablauf des Jahres. Die Texte sind leicht zugéing-
lich, in der Vorbereitung einfach gehalten und regen zum
Mitfeiern und Mitdenken an. Ein Schwerpunkt liegt bei ge-
meinsamen Feiern von Senioren und Kindern. Eine prdzise
Einfihrung geht auf die Charakteristika eines Gottesdienstes
im Seniorenheim ein, eine eigene Seite enthdlt praktische
Hinweise, z. B. auf Bezugsquellen von geeigneten CDs mit

Kirchenliedern.

Comelia Schneider und lisa Juliane Schneider:
Reife Leistung. Erfolgreich alter werden
im Beruf.

Freiburg (KreuzVerlag) 2014

Der demografische Wandel bringt neben vielem anderen
auch eine verléingerte Lebensarbeitszeit mit und stellt daher
die Frage, was getan werden kénne, damit diese zu einer
erfolgreichen und zufriedenstellenden Zeitspanne wird. Die
beiden Autorinnen, die im Bereich Unternehmensberatung
und  Gesundheitsmanagement tétig sind, zeigen dazu
Wege auf: ein eigenes Altersleitbild zu entwerfen, sich
von Ballast aller Art zu befreien sowie die Kooperation mit
Arbeitgebern, Medien, Kollegen suchen, um die richtigen
Rahmenbedingungen herzustellen. Die Autorinnen gehen
kompetent auf Fragen ein, die ,man” sich immer schon
gestellt hat und zeigen durch ihre gut nachvollziehbaren
Andlysen und Interpretationen Wege auf, die jeder einzelne
for sich gehen kann. Dass Arbeitgeber, Krankenkassen,
Gesundheitspolitiker, Bildungsanbieter... ihrerseits etwas
beitragen miissen - und noch viel dazu zu tun haben - wird
nicht Gbersehen, steht aber auf einem anderen Blatt (ist nicht

Thema dieses Buches).
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Horbuch Monika Nemetschek 5
Schattenseiten des Lebens
und wo bleibt Gott?
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ARGE ALTENPASTORAL




	Zeitung WeLl Umschlag Herbst 2014 FINAL_WEB
	Zeitung WeLl KERN Herbst 2014 FINAL_Web
	Zeitung WeLl Diözesanteil Eisenstadt Herbst 2014 FINAL_Web
	Zeitung WeLl KERN Herbst 2014 FINAL_Web
	Zeitung WeLl Umschlag Herbst 2014 FINAL_WEB
	Zeitung WeLl Umschlag Herbst 2014 FINAL_WEB

